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Die Trichiuen

nach dem lieutigen Standpunkte in sanitätspolizeilicher Beziehung.

Ein Vortrag vom Medicinalrath Gerlach,

Director der Königlichen Thierarzneischule zu Hannover.

Uie Tricliineu -Angelegeubeit stand einige

Jahre auf der Tagesordnung, sowohl in der

allgemeinen Tagespressc, als auch in den

betreffenden naturwissenschaftlichen Jour-

nalen; seit 3 Jahren aber wird kaum noch

davon gesjjroehen, in den Zeitungen kommt

dann und wann einmal eine kurze Annonce,

so dass es den Anschein hat, als ob die

Trichinen so ziemlich aufgehört hätten, uns

das gemeinnützlichc Scliwein gemeingefähr-

lich zu machen. "Dem ist aber nicht so; es

hat sich hier nur die alte Regel wiederholt,

nach allgemeiner Aufregung ist Abspannung,

nach der Trichinenpanik ist Apathie gegen

die Trichinengefahr eingetreten. Ich habe

hier die Fragen wieder aufgenommen, um
den gegenwärtigen Standpunkt der Sache

darzulegen und zu zeigen, wie es der Wissen-

schaft gelungen ist, uns sichere Wege zur

Abwendung der (refahr zu zeigen, und dass

wir alle Ursache haben, die Schutzmassregeln

gegen die Trichinen hoch zu halten.

Die rein wissenschaftlichen Fragen über

die Trichinen, so weit sie durch Experimente

und Untersuchungen zu erledigen waren, sind

schon vor einigen Jahren zum Abschlüsse

gekommen; jetzt liaben wir nur noch in

ätiologischen Beziehungen durch Erfahrungen

theils zu bestätigen, thcils zu ergänzen; es

handelt sich heute hauptsächlich um die

praktische empirische Seite in der Trichinen-

frage.

Trichinen - Rundschau.

Bis 18G0 fand man die Trichinen nur

zufällig auf dem Secirtische in menschlichen

Leichen, bei den Schweinen wurden sie bis

dahin nicht gefunden; von der Entdeckung

der Trichinen als Krankheitsursache (Zenker

um Neujahr 1860) ab wurden sie bei Schweinen

aufgefunden, aber immer erst nach dem Auf-

treten der Trichineukrankheit bei den Men-

schen. Nachdem die Trichinose vielfach und

wiederholt in bedeutenden Dimensionen auf-

getreten war, gewann endlich die Trichineu-

frage eine grössere Bedeutung, aber erst 1864

nach der verhängnissvollen Trichinenendemie

in Hettstädt Ende October 1863 begannen

die mikroskopischen Untersuchungen des

Schweinefleisches und die weiteren Nach-

forschungen über die Verbreitung der Tri-

chinen ; deshalb ist denn auch erst von dieser

Zeit ab eine Uebersicht über die Verbreitung

Nachstehende Tabelle giebt uns nun zu-

nächst eine statistische Uebersicht über die

Verbreitung der Trichinen von 1864 bis Ostern

1868, soweit mir die Fälle bekannt geworden

sind ; dass die Zahl der trichinösen Schweine

und der Trichinose bei den Menschen in

Wirklichkeit grösser ist, bedarf wohl kaum

der Erwähnung.
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1864

1. Preussen.

Provinz Hannover:
Stadt Hannover

In 7 verschiedenen andern

Orten (Celle, Gartow, Hil-

desheim, Walsrode, Gleidin-

gen, Wunstorf u. Nienburg)

Provinz Holstein: .

.

Provinz Kurhessen:
In 5 Orten

Provinz Sachsen:
Regierungsbezirk Magdeburg.

An 12 Orten (St. Magde-

burg, Hedersleben, Frohse,

Willsieben , Aschersleben,

Quedlinburg , Halberstadt,

Burg, Kreis Jerichow I. u. H.)

Kcgiemngsbezirk

An 4 Orten (Hettstädt, Eis

leben, Halle u. Ermsleben

Merseburg-i

is-1

Regierungsbezirk Erfurt ... .

Provinz Brandenburg:
Regierungsbezirk Potsdam.

2 Orte(Nauen u. Werder).

Rg. Berlin u. Frankfurt

en,|

Provinz Pommern:

Regier\ingsbezirk Stralsund

An .5 Orten. (Auf Rügen

Greifswald, Sclilagtow und

Stralsund )

Regieriingsbezirk Stettin.

Stadt 3

Provinz Schlesien:

Regierungsbezirk Breslau

Regierungsbezirk Liegnitz.

An 4 Orten (St. Liegnitz,

Görlitz. Kr. Grüneberg und

Sagan )

Provinz Posen:
Reglerungsbezirk Posen

Regierungsbezirk Broniberg . .

Provinz Preussen:
Regierungsbezirk Königsberg.

Regierungsbezirk Gumbinnen

An () Orten

Regierungsbezirk Marienwer-

der, Kr. Konitz

1865 1866 1867 1868

23

Summa.

Von 1864—1866

10

22

4 —

19

10

23

4
I

-
3i-

12

32

Von 1864— 1868 10

Von 1864 — 1868

29

23

12

Bemerkungen.

In der Stadt Hannover 3 Trichinenende-

mien; bei einer über 200, meist

leichte Erkrankungen.

Eine Endemie in Hildesheim,

mibe erkrankt in Celle.

Eine Fa-

3 6

7

15

— 6

Latus.

48

10

15

10

28

Davon in Cassel 6 Schweine. 1865 eine

Endemie auf Vogelsburg.

Endemien: 10. Hedersleben 1865: 337

P. kr., 101 gestorben. Magdeburg,

18%,: 40 P. kr., 16 gest. Aschers-

leben 1867: 34 P. kr., 2 gest. Hal-

berstadt 1867: 100 P. kr., 20 gest.

Calbe u. Quedlinburg je 3 Mal Tri-

chinose, über 150 P. kr., mehrere

Todesfälle.

[Hettstädt von September 1861 bis April

! 1862: 26 P. leiclit an Trichinose kr.;

/ 1863 die erste grosse Trichinenende-

I mie. 160 kr., 28 gest.; 1864 u. 1865

zweimal Gruppenerkrankung.

In Stollberg eine Trichiueneudemie 1860,

26 P. kr.

Einige Erkrankungen bei Menschen.

Einige Male Trichiueukranke.

Auf Rügen 3 Mal Gruppenerkrankung

1861, 1862 und 186^/^5, in Schlagtow

1 Famibe 18G5; in Stralsund 1 Fa-

milie 1868; in Greifswald 1865 eine

Familie, 1866 eine grosse Endemie.

140 Erkrankungen, 1 Todesfall. Im

ganzen Regierungsbezirk circa 200

Erkrankungen und 3 TodesfUUe.

Aus einer Treiblioerde.

1866 in Görlitz eine Endemie; 80 P. kr.,

einige gestorben.

Mehrere Menselien erkr.; 1 gest.

10 bei mikroskopischer Untersuchung,

\ 2 Mal 3 Schweine aus einem Stalle.

5 Schweine »us einem Orte. Eine Familie

erkr., 2 gest. 1 Endemie, 23kr., 2todt.

182
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Transport. . .

.

Rlieinproviuz:
Regierungsbezirk Cöln-Deutz

.

Provinz W e s t p li a 1 e n

:

2. Braunscliweig'.

St. Brauuschweig

Blaukenburg

In 12 andern Orten

3. Sachsen -Weimar...

4. Sachsen - Altenburg

5. Königreich Sachsen.

6. Mecklenburg

-

Schwerin.
j

Basedow <

Rostock

7. Bremen

8. Lübeck

9. Dänemark.
Kopenhagen und Umge-]

gend, Odensee und Insel
[.

Fünen
J

10. Schweden.

Ziemlich verbreitet, beson-i

ders in der südlichen Hälftej

11. Oestreich.

Frag, Briinn und Wien . .

.

12. Baiem

18Ö4 18i;5 1866 1867 1868 Summa.

vacat.

3
' 6

I

16

2 37

39

23

16

182

23

16

39

100

Summa .

39

o

39

1

1

39

100

405

Bemerkungen.

Scliwuiu von aussen eingeführt.

In Stadt Briiunscliwcig 2 Mal Trichinose.

In Blankenburg alljährlich Erkrankungen;

Summa circa 300 Fälle, 4 Todesfälle.

Keine mikroskopische Untersuchung, da-

her .luch keine tricliinöse Schweine;

dagegen findet man die Leichen in

Dresdener Krankenhäusern öfter tri-

chinös.

Sämmtliohe trichinöse Schweine fanden

sich auf einem Gehöfte; dieselben

waren mit Abfällen aus der Schloss-

küche gefüttert worden.

Bis August 1867 einzelne Erkrankungen

bei Menschen, 1 Todesfall. Einige

Male 2 und 3 Schweine aus einem

«Stalle. In den Städten sind besondere

Trichinencomptoiri' zu mikroskopischer

Untersuchung.

1865 wurden in Stockholm, Linköping,

Fahlum, Norköpiug, Malmöe und Gö-

theborg 5721 .Schweine mikroskopisch

untersucht, darunter 30 trichinös, also

V2 P'-'t- Auch die späteren Unter-

suchungen haben so häufig Trichinen

ergeben, dass man im südlichen Schwe-

den auf 200 bis 300 Schweine ein

trichinöses rechnet. (Virchow Archiv

B. 41. S. 303). Trotzdem sind Triohi-

nenendcniicn selten.

In Brunn 1866 Trichinose, 8 Personen

erkrankt, 3 gestorben; in Prag eine

Endemie; in Wien 2 Erkrankungen.

An einigen Orten sind Trichinen bei

Ratten gefuuden.

3*
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Die wesentlichsten Resultate der sta-

tistischen Sammlung sind folgende:

1) Die Gesammtzahl der trichinösen

Schweine beläuft sich von 1864 bis Frühjahr

1868 auf mindestens 405, davon kommen
auf:

Schweden 100,

Dänemark 39,

Norddeutschland . . . 266.

Von den in Norddeutschland vorgekom-

menen wurden vorgefunden:

1864 = 8

1865 = 14h., ^12

186G = 29

(

1867 = 80}

bis Ostern 1868 = 6

Die Zahl der entdeckten trichinösen

Schweine hat demnach mit jedem Jahre bis

1867 zugenommen; wie es sich im Jahre

1868 verhält, liisst sich erst später über-

sehen.

2) lieber die Erkrankungen der Menschen

ist keine genaue Uebersicht zu gewinnen,

weil die Angaben oft sehr ungenau sind; so

viel aber steht fest, dass mindestens 26 grosse

Endemien, noch häufiger aber Familien-

gruppen - Erkrankungen und luchrfach ein-

zelne Erkrankungen vorgekommen sind. Die

bestimmt angegebene Zahl der Erkrankungen

beläuft sich nahe an auf 1700, von denen

185 gestorben sind. Eine annähernd gleiche

Anzahl Erkrankungen dürfte sich aus den

nicht specicll angegebenen sporadischen und

Gruppen - Erkrankungen ergeben.

Die meisten Endemien fallen in die Jahre

1865 bis 1867.

3) Am häufigsten sind die Trichinen bis

jetzt vorgekommen in:

der Provinz Sachsen (im Magdeburgischen

sind allein in 3 Jahren von 1865 bis

ind. 1867 in 12 Ortschaften IfiO Men-

schen erkrankt und 150 gestorben),

Herzogthum Braunschweig,

dem östlichen Tlieile der l'rov. Hannover,

Neuvorpommern und auf Rügen,

Mecklenburg- Schwerin,

Holstein,

Ostpreussen und

Schweden.

In dem westlichen Theile Hannovers, in

der Provinz Westphalen und der Rheinpro-

vinz sind bis jetzt noch keine Trichinen vor-

gekommen; nur in Deutz ist ein Schwein

trichinös befunden, was jedoch ein von Osten

her eingeführtes Treiberschwein war.

Im Königreich Sachsen sind keine tri-

chinöse Schweine entdeckt, weil keine mikro-

skopische Untersuchungen stattfinden, das

wirkliche Vorkommen der Trichinen winl aber

dadurch bewiesen, dass schon verschiedene

Menschen an Trichinose erkrankt sind, dass

ferner in den Menschenleichen sehr häufig

etwa bei 3 pCt. Trichinen gefunden werden

(Zenker, Wagner) und dass endlich nach

Prof. Leisering die Ratten häufig trichinös

sind.

In Prag und Brunn ist je eine Endemie

vorgekommen und in Wien sind einige tri-

chinöse Fälle beobachtet worden.

In Baiern hat man die Trichinen nur an

einigen Orten bei Ratten, sonst aber, wie

auch in Würtemberg und Baden, noch keine

Trichinen gefuudeu.

In Russland sind auch keine Trichinosen

beobachtet, nur in Petersburg sind einige

Male Trichinen in den Menschenleichen ge-

funden.

In Holland, Belgien, Frankreich, Spanien

und Italien sind noch keine Trichinen beob-

achtet.

In Amerika, vorzüglich in Nordamerika,

kommen Trichinen vor, 1865 wurden in Chi-

cago bei 28 Schweinen Trichinen gefunden

und unter 210 Lendenstücken, welche aus

Nordamerika nach Schweden eingeführt

wurden, fand man in Goetheborg 8 Stücke

trichinenhaltig.

In Ostindien, besonders in China, sollen

Trichinen sehr häufig sein.

Man kann sagen, alle Staaten des nord-

deutschen Bundes sind trichiuenverdächtig;

wenn es auch noch hier und da freie Distriete

giebt, so ist doch wegen des Vertriebs der

Schweine aus verdächtigen Gegenden in

Norddeutschland Niemand vor Trichiuen-

infection sicher, wenn er rohes und halbrohes

Schweinefleisch geniesst, welches nicht mikro-

skopisch untersucht worden ist.

4) Oefters' ist beobachtet worden, dass

auf demselben Gehöfte und in demselben

Stalle mehrere Schweine zuglcicli oder auch

in verschiedener Zeit trichinös gefunden

worden sind.
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So sind hier in Hannover bei 2 Sclilach-

tern je 3 und bei 2 Schlächtern je 2 Schweine

trichinös befunden; in Basedow (iFccklenburg-

Schwerin) waren 2?> Schweine auf einem

Gute trichinös; in Rostock kamen in einem

Stalle 4 und in einem andern .'< trichinöse

Schweine vor. In Breslau wurden in einer

Treibheerde 4 Schweine mit Trichinen behaftet

gefunden ; in Frohse (bei Asehersleben) kamen

in 2 Jahren hintereinander auf einem Gute

G trichinöse Schweine vor.

5) Die mikroskopischen Untersuchungen

haben grosse Erfolge gehabt, von den in

Norddcutschland nachgewiesenen 265 tri-

chinösen Schweinen sind über 200 durch

die mikroskopische Fleischbeschau entdeckt,

und so el)en Tausende von Trichiuenver-

giftuugen verhütet worden.

Eine Genugthuung für diejenigen, welche

diese Vorbauungsmassregeln vertheidigt rcsp.

in Anwendung gebracht haben, und eine

Belehrung für die Widersacher dieser Mass-

regel.

Gegen die mikroskopische Untersuchung

des Schweinetieisches sind besonders zwei

Einwände erhoben worden, einmal, dass sie

nicht zuverlässig uud zweitens nicht durch-

führbar sei. Beides ist jetzt tliatsächlich

widerlegt.

Was die Zuverlässigkeit betrifft, so darf

ich nur hervorheben, dass bis jetzt keine

Trichinenendemie nach dem (tCuussc des

mikroskopisch untersuchten Fleisches vor-

gekommen ist. Ein so spärlich mit Trichinen

bevölkertes Schweinetleisch, dass sie bei der

ordnungsmässigen Untersuchung nicht ent-

deckt werden*), ist geradezu als unschäd-

lich zu betrachten.

Die Ausführbarkeit ist namentlich in

Hannover, Braunschweig und im ganzen

Regierungsbezirk Magdeburg factisch nach-

gewiesen. In Districten, wo Trichinen vor-

kommen, wo eine Trichinengefahr gegeben,

ist die mikroskopische Untersuchung eine

Pflieht ; der Familienvater macht sich einer

fahrlässigen Tödtung schuldig, wenn bei

unterlassener mikroskopischen Untersuchung

Todesfälle durch Trichinen eintreten.

Die mikroskopische Fleisolischau erfolgt tlieils

obligatorisch, theils freiwillig in Folge der Belehrung

über die Gefahr. Die Königl. Ministerien der geist-

*) cfr. die Trichinen von Gcrlach 18(J(J, S. 28.

liehen, Unterrichts- und Medicinal- Angelegenheiten

und des Innern haben in einem Kcscript vom 20. April

1866 eine allgemeine obligatorishe Einführung der

mikroskopischen Untersuchung nicht tlir ausführbar

und geeignet erachtet, eine solche Ihitersnchung

aber doch empfohlen.

In der Stadt Hannover ist von dem Magistrate

\nid dem Königl. Polizei-Direetorium unterm 28. Dccbr.

1865 den Schlachtern und Mitgliedern der Handels-

innnng, welche Schweine zum feilen Verkauf
schlachten, so wie allen Bewohnern der Stadt,

welche Schweine zum eigenen Gebrauche schlach-

ten lassen, die mikroskopische Untersuchung des

Schweinefleisches zur Pflicht gemacht; kein Schweine-

fleisch darf verkauft oder in anderer Weise weg-

gegeben werden, bevor nicht durch schriftliche

Bescheinigung eines Sachverständigen nachgewiesen

ist, dass dasselbe gesund sei.

Ausserdem ist in der Provinz Hannover noch

in vielen andern Städten eine obligatorische mikro-

skopische Untersuchung eingeführt. Eine grössere

Anzahl Laieu sind zu diesem Behufe auf der hie-

sigen Thierarzneischulc unterrichtet und geprüft

worden für solche Orte, wo keine Thierärzte an-

sässig sind.

In der Stadt Braunschweig ist durch ein Statut

vom 28. November 1863 vorgeschrieben, dass alle

Schweine, die im Gebiete der Stadt geschlachtet

werden, mikroskopisch untersucht ^verden müssen.

Die Regierung zu Magdeburg hat auf Grund

des Gesetzes über Polizeiverwaltung vom 12. März

1850 unterm 12. December 1865 eine Verordnung

erlassen, wonach jeder, der ein Schwein schlachtet

oder schlachten lässt, verpflichtet ist, dasselbe von

einem eoncessionirten Fleischbesehauer mikroskopisch

untersuchen zu lassen.

Im Kreise Görlitz (Kgb. Liegnitz) darf ebenfalls

nur mikroskopisch untersuchtes und gesund befun-

denes Schweinefleisch verkauft werden.

Die freiwilligen mikroskopischen 1 'ntersuchungen

finden in Noi'ddeutscldaud vielfach statt, aber doch

immer noch nicht entsprechend der Grösse der

Gefahr. In Schweden bestehen nur freiwillige Unter-

suchungen, sie sind aber sehr verbreitet.

In Dänemark sind in mehreren Städten Trichinen-

comptoire errichtet, wo jeder Schweineticisch unter-

suchen lassen kann. Eine praktische Massregel, die

freiwilligen Untersuchungen zu fördern.

Neben der mikroskopischen Untersuchung

ist die Versicherung der Schweine rücksieht-

lich der Trichinen eine recht zweckmässige

und wohlthätige Einrichtung, wodurch eben

der Schaden wegfällt, welcher durch Ent-

deckung der Trichinen in dem Schweine-

Heische dem Besitzer erwächst, und namentlich

die Schlachter keinen Grund haben, aus

pecuniären Rücksichten die mikroskopische

Untersuchung zu fürchten.
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Die ursächlichen Verhältnisse.

Die liesultate der bislievigeu Uuter-

suchuugen und Erfahrungeu über die Frage,

woher die Trichinen lioinnien, und wie nament-

lich das Schwein trichinös werde, sind in

der Kürze folgende:

Die Trichinen können auf experimentellem

Wege bei allen Säugethieren, aber nicht

bei Vögeln und Kaltitlütern, erzeugt werden.

Die betreifenden eigenen Versuche belaufen

sich auf einige Hundert, ausserdem sind von

Leukart und Pagenstecher viele Versuche

in dieser Eichtuug mit demselben Erfolge

angestellt worden (cfr. G-erlach, die Trichinen,

Seite 45 seq.).

Unter den Säugethieren können die Tri-

chinen natürlicher Weise nur bei Fleisch-

fressern vorkommen; sie kommen aber weniger

und nur mehr zufällig bei den Kaubthieren,

hauittsächlich dagegen bei den Aasfressern

vor, und unter diesen sind die Schweine und

Hatten als die Hauptträger hervorzuheben.

Wo es trichinöse Schweine giebt, da kann

man ziendich sicher auch auf trichinöse

Ratten rechnen; interessante Beobachtungen

sind in dieser Beziehung gemacht worden.

Hier in der Stadt Hannover kamen bei einem

Schlachter, bei welchem das erste trichinöse

Schwein gefunden wurde, innerhalb 2 Jahren

noch zwei Mal Trichinen unter den Schweinen

vor, welche ','4 Jahr im Stalle des Schlach-

ters gelegen hatten. Nach der Beschatfenheit

der Eiukapselung konnten die Trichinen bei

den letzten Schweinen noch kein Vierteljahr

alt sein, sie mussten also nothwcndig im Stalle

des Schlachters erworben sein; ich liess des-

halb mehrere Hatten einfangen, welche dann

auch bei der Untersuchung alle mit Trichinen

behaftet gefunden wurden.

In Blankenburg, wo die Trichinen so

häutig unter den Menschen vorgekommen

sind, hat Dr. Müller fast alle Ratten auf

den Abdeckereien trichinenhaltig gefunden.

Prof. Leiseriug in Dresden fand unter

den Ratten aus 8 verschiedenen Abdeckereien

des Königreichs Sachsen 20\ Ratten trichinös.

Prof. Roll, Director der Thierarzneischule

in Wien, fand unter 14(3 Ratten in der Stadt

Wien eine, und unter 47 Ratten aus den

Abdeckereien 7 trichinös ; derselbe fand unter

41 Ratten aus den 3 mährischen Städten

Brunn, Oetrau und Privos 20 Ratten von

den Abdeckereien und aus einem Hause in

Brunn, wo die Trichinen bei Menschen vor-

gekommen waren, trichinenhaltig.

Auch in München, Augsburg und Nürn-

berg sind bei einzelnen Ratten aus den Ab-

deckereien und Schlachtereien Trichinen

gefunden worden.

In Kopenhagen und Umgegend wurden

unter 18 Ratten '.• trichinenhaltig gefunden.

In Schweden sind fast in allen Städten

neben trichinösen Schweinen auch trichinöse

Ratten gefunden.

Ueberall hat sich bei den Untersuchungen

der Ratten ergeben, dassdie aus Schlachtereien

und namentlich Abdeckereien am häutigsten

Muskeltrichineu beherbergen, und diese That-

sache hat denn auch die österreichische

Regierung veranlasst, das Halten und Mästen

der Schweine in den Wasenmeistereien zum

Verkaufe zu verbieten.

Beachtenswerth ist, dass selbst in Süd-

deutschland trichinöse Ratten, wenn auch

einzeln, auch da gefunden sind, wo noch

keine Trichinose bei den Menschen beobach-

tet worden ist.

Wo es trichinöse Ratten giebt, da fehlt

es auch nicht an trichinösen Schweinen; das

Nichtvorkonimen der Trichinose bei den

Menschen hat deshalb ausser der spär-

lichen Verbreitung der Trichinen wohl noch

hauptsächlich seinen Grund darin, dass man

dort kein rohes Schweinefleisch in Form von

Wurst, Mett, Schinken etc. zu essen pflegt.

Ratten und Schweine sind also, wie ge-

sagt, die Hauptträger der Trichinen, zwischen

beiden machen sie ihren Kreislauf; die Ratte

schweift umher, sammelt alle möglichen thie-

rischeu Abfälle, nascht überall und lebt in

Schlachtereien und Abdeckereien vorzugs-

weise von Fleisch, sie dringt selbst in die

Secirsäle der Kraukenhäuser und inficirt sich

so der Regel nach vom Schweine, gelegent-

lich auch einmal vom Menschen. Das Schwein

macht umgekehrt wieder Jagd auf die Ratten,

es fängt sie gelegentlich in seinem Stalle,

sucht die Rattenleichen auf und inficirt sich

so wieder durch die Ratten; beide Thiere

fressen auch gelegentlich die Leichen ihres

eigenen Geschlechts, namentlich ist dies bei

Schweinen der Fall, so dass die Infection

der Ratten und Schweine nicht immer noth-

wendig eine wechselseitige ist.
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Bei dieser Saclilage tritt nun die Frage her-

vor, bei welcher Thiergattung die Trichinen

ihren Kreislauf bei uns begonnen haben, ob

sie zuerst bei den Hatten oder bei den

Schweinen aufgetreten sind. Dass die Tri-

chinen bei uns nicht innuer geherrscht haben,

dass sie erst in der spätem Zeit aufgetreten

sind, ist wohl kaum noch zu bezweifeln; die

Gründe habe ich früher schon in meinem

bereits erwiihuten Werke über die Trichinen

näher entwickelt. Hier will ich daher nur

kurz erwähnen, dass die Trichinen, wie alle

Parasiten, lokal auftreten und nicht überall

sind; es giebt also Trichiuenstatiouen. Eben

so wenig nun abei-, wie die Trichinen nicht

überall vorkomnien, eben so wenig ist es

nothwendig, dass sie immer da gewesen sein

müssen, wo sie sich finden. Die Trichinen-

heerde wechseln, an einem Orte gehen sie

unter, am andern tauchen sie auf, und zur

Verschleppung solcher Trinenheerde ist jetzt

mehr Gelegenheit gegeben, denn je. Tri-

chinöse Menschen starben oft an entfernten

Orten vom Infectionsheerde, und wenn nun

auch der Kegel nach die Tricliinen in den

Meuschenleichen begraben werden, so kommen
sie doch zuweilen auch mit den Leichen in

Secirsäle. Das Schwein ist Handelswaare

und wandert als solche jetzt weiter als früher;

die Hatte, die wir jetzt haben, ist ein Wauder-

thier; kurz, allseitig ist die Gelegenheit zur

Verbreitung der Trichinen gegeben, und so

können sie jeder Zeit in Gegenden auftreten,

wo bis dahin noch keine Spur da\-on vor-

handen war.

Verfolgt man die Trichinen zurück bis

auf die ersten Spuren, so ergicbt sich, dass

sie in Deutschland erst frühestens seit dem
3. Decennium dieses Jahrhunderts vorhanden

sind. In den dreissiger Jahren wurden die

'lYichinen in den menschlichen Leichen in

England 24 Mal und in Deutschland nur

eiimial (Berlin") gefunden; in den 40er Jahren

fanden sie sich in Deutschland 2 Mal. in den

üOer Jahren, besonders in deren letzten Hälfte,

mehrten sich die Fälle mit jedem Jahre; bis

1857 hatte Virchow die Trichinen in den

Leichen der Menschen noch gar nicht ge-

funden, 185rt fand er sie (i Mal und seit

dieser Zeit ziemlieh oft. Der Einwand, dass

man sie früher nicht gekannt und deshalb

nicht gesehen habe, ist nicht stichhaltig;

man hat auch vor dem Auftreten der Tri-

chinen mit dem Mikroskope in den Anatomien

gearbeitet, dabei hätten aber die so leicht

zu erkennenden Muskeltrichinen nicht ent-

gehen können, und um so weniger, als die

verkalkten Trichinenkapscln in dem Mensclieu-

fleische schon makroskopische Körpercheu

sind. Eben so lassen sich aus früheren Zeiten

etwa vor 25 bis 30 Jahren keine Krankheits-

formen nachweisen, die ohne Weiteres mit

derTrichinosis zu identificireu wären, nament-

lich aber fehlt es an solchen Katastrophen,

die auf grössere Trichinenendeniien schliessen

lassen können, wie wir sie gehabt haben.

Nach der Entdeckung der Trichinenkrank-

heit bei den Menschen um Neujahr 18()0 hat

dieselbe auch bei den Menschen alljährlich

bis 1867 zugenonuuen, ebenso ist auch eine

Zunahme der Trichinen bei den Schweinen

von 18G4— ()7 zu erkeinien.

In Hannover haben wir erst seit 1864

eine Trichinenstation; in Blankenburg ist die

Trichinenstation etwa 7 Jahre alt ; Dr. Murre

hat dort vor 1859 in seiner 30jährigen Praxis

nie solche Krankheitsfälle gesehen, wie sie

durch Trichinen 1850 und in den folgenden

Jahren so häutig vorgekommen sind. In der

Provinz Preussen haben sich erst seit 1865

Trichinen gezeigt.

Wenn wir demnach eine Einschleppung

vom 3. bis 5. Decennium dieses Jahrhunderts

und ein stetes Wachsen in der Verbreitung

annehmen müssen, so ist die weitere Frage,

woher und wie sind die Trichinen zu uns

gelangt ?

Ausser Europa kommen die Trichinen in

Nordamerika und in Cliina vor, in letzterem

soll die Triehinenkrankheit unter den Ein-

geborenen überhaupt eine häufige Erschei-

nung sein; aus beiden Welttheilen kann

mithin die Trichine in Deutschland rcsp.

Europa stannnen.

Bezüglich der Einsclileppung selbst liegen

3 Möglichkeiten nah, einmal, dass ein Mensch

ausserhalb Euro])a trichinös inficirt und in

Deutschland etc. unter Verhältnissen gestorben

ist, die eine Itatteninficirung möglich machten;

zweitens, dass trichinöse Ratten direct bei uns

eingewandert sind. Bekanntlich hat die Wan-
derratte die frühere kleinere schwarze Haus-

ratte verdrängt, und mit der Einwanderung

haben allerdings die Trichinen eingeführt
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werden können, zumal es wahrsclieinlich

ist, dass die Wanderratte aus Indien

stammt. Gegen die Einsclileppuug mit

der Wanderratte spricht aber die Tliat-

saclie, dass die Wanderratte bereits im vorigen

Jahrhundert (1770) von Osten lier von Polen

aus in Deutschland eingewandert ist. Es

könnte also nur durch Eatten die Einschlep-

pung erfolgt sein, welclie zufällig mit den

Schitfswaareu zu uns gelaugt sind.

Eine dritte, am uächstcu liegende Mög-

lichkeit, die ich von vornherein verthei-

digt habe, ist die Einschleppung durch die

kleineu chinesischen Schweine. In den 30er

Jahren dieses Jahrhunderts begann die Ein-

fuhr der kleineu chinesischen Schweine zuerst

nach England und demnächst nach Nord-

deutschlaud, und zwar hauptsächlich in die

Gegenden, die heute eigentlich so den Mittel-

punkt der Trichinen in Deutschland aus-

machen (Prov. Sachsen).

Mit diesen kleinen Chinesen sind die

heutigen feineren Schweineracen in England

und Deutschland theils durch Kreuzung, theils

durch Reiuzucht erzeugt! Mit dem Beginn

der Einfuhr fallen auch die ersten Spuren

von Trichinen in menschlichen Leichen in

England und Deutschland zusammen.

Werfen wir nun schliesslich die Frage

auf, ol) die Trichinen Ijei den heutigen Dimen-

sionen in ihrer Verbreitung zu tilgen sind

in Deutschland resp. Europa, so verdanken

wir es der Wissenschaft, die über die Tri-

chinen in wenigen Jahren zum Abschlüsse

gekommen ist, diese hochwichtige Frage mit

einem entschiedenen und erfreulichen „Ja"
beantworten zu können.

Aerzte und Thierärzte müssen vereint

unaufhörlich Jagd macheu auf die Trichinen,

und von den Behörden hierbei möglichst

unterstützt werden.

In der jetzt ziemlich sicheren Diagnose

der Trichinose bei den Menschen und in der

mikroskopischen Untersuchung des Schweine-

fleisches sind die Slittel und Wege gegeben,

die Trichinen zu entdecken und zu vernichten.

Wo sich ein Fall bei den Menschen oder

Schweinen ereignet, darf man nicht unter-

lassen, auch die Ratten zu verfolgen.

Eine Gefahr, die ich fürchte, ist nur

die, dass man gleichgültig gegen die Tri-

chinengefahr wird, wenn sich die Unglücks-

fälle nicht mehr so häufig und in so grossen

Extensionen zeigen, und deshalb ist es uöthig,

dass jeder Naturforseher mit allen Kräften

dahin ^^^rkt, die Verfolgung der Trichinen

durch mikroskopische Uutersuchungen fort-

zusetzen, so lange noch Spuren von Tri-

chinen auftauchen. Viel früher und siche-

rer würden wir zur Ausrottung der Trichi-

nen gelangen, wenn wir in den Städten

Schlachthäuser und obligatorische Fleisch-

schau hätten.

Die Wissenschaft hat uns in diesem Jahr-

hundert schon mehrfach Gefahren gezeigt,

die den Menschen von seinen Hausthiereu

bedrohen, sie hat uns namentlich verschie-

dene Schädlichkeiten in der Fleischnahrung

kennen gelehrt, von denen man früher keine

Ahnung hatte. Alle die hierher gehörigen

Erforschungen sind unbequem und deshalb,

so hochwichtig sie für die praktischen Le-

bensverJiältnisse auch sind, noch nicht ge-

bührend berücksichtigt worden, man hat die

Mittel und Wege, welche die Wissenschaft

mit der Aufdeckung der Gefahren zugleich

zum Schutze an die Hand gegeben hat, wenig

beachtet, im Gegentheil die Sorglosigkeit

hat zugenommen; früher schlachtete man
kein krankes Thier, die allgemeine, selbst

den Schlächtern eigene Antipathie, die sich

aus dem 8. Jahrhundert aus der Unreiner-

klärung der kranken Thiere und der Men-

schen, die davon essen, vom Papst Gregor III.

her datirt, ist jetzt gänzlich verschwunden;

keinem Schlachter fällt es z. B. jetzt mehr

ein, das Schlachtmesser wegzuwerfen, wenn er

die Perlsucht beim Kinde rindet, wie dies im

vorigen Jahrhundert noch geschehen ist. An
die Stelle dieser schützenden Antipathie ist

noch kein anderes Schutzmittel getreten. So ist

es namentlich als eine grosse Unterlassungs-

sünde zu bezeichnen, dass das Schlachten zum

Verkauf, namentlich in Norddeutschland, noch

nicht an bestimmten Orten unter Aufsicht er-

folgt, einer nach zwei Richtungen hin so heil-

samen Massregel, die neben dem directen

Schutze zugleich noch gemeingefährliche

Krankheiten der Thiere zur Tilgung aufdeckt.

Mit dem Wunsche, dass die Behörden

der Städte sich von der Unerlässlichkeit der

Schlachthäuser überzeugen und der Sanitäts-

polizei die gebührende Rechnung tragen

möchten, schliesse ich diesen Vortrag.
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